11.05. – 18.05.: Zwischen Kilometer fressen mit der Tiger und beschaulichen Spaziergängen
Eine perfekt organisierte Fahrt – schneller Service und eine perfekte Organisation

„Die sind wirklich auf Zack“, stellten wir nach unseren Recherchen in Yogya fest. Wir waren auf der Suche nach einer möglichst schnellen Verbindung von Bali nach Lombok. Fast hatten wir unser Vorhaben schon aufgegeben, denn ohne Kenntnisse darüber, wann wo und wie schnell die Fähren fahren, wie Transfers zum und vom Hafen möglich sind, war die Weiterfahrt undenkbar. Plötzlich war in unserem e-mail-Postfach eine nicht erwartete, sehr schnelle Antwort von Marina Skrikandi, einen Tag vor unserem Abflug nach Bali. In gutem Englisch wurde uns der Transfer erklärt und die Buchung gleich mitbestätigt. 

Unser Abflug aus Yogya war sehr früh. Mit einem hoteleigenen Taxi fuhren wir um 5 Uhr morgens zum Flughafen, um 6.30 Uhr sollte der Flieger starten. Ein letztes Mal wurden wir um 4.20 Uhr vom Muezzin geweckt, der lauthals zum Gebet rief. In Yogya war dies üblich, wir konnten uns in dieser kurzen Zeit nicht daran gewöhnen. Wie verabredet gingen wir nach unserer Landung um 8:40 auf dem Flughafen Denpassar , der gerade zu einer neuen, hochmodernen Anlage ausgebaut wird, zu Starbucks Coffee und warteten. 9:30 Uhr war verstrichen, nervös fingerte ich nach meinem Handy. Skeptisch wollte ich gerade die e-mail mit der Telefonnummer aufrufen, als ein junger Balinese auf uns zutrat. Er käme von Marina Skrikandi, wir hätten es ein wenig eilig, um pünktlich um 12 Uhr in Padang Bai anzukommen. Hier,
60 km nordöstlich vom Ngurah Rai Airpor, sollte uns das Fastboat in einer Stunde nach Senggigi auf Lombok bringen. Dort hatten wir im guten Sunset House für die nächsten 3 Nächte für nur 75 € ein Hotelzimmer gebucht.

Tatsächlich lief alles genau so ab, wie in der e-mail beschrieben. So eine perfekte und schnelle Buchung hatten wir nicht erwartet. Allerdings bekamen wir einen Vorgeschmack auf unseren Aufenthalt auf Bali. Der Verkehr sorgte dafür, dass wir etwas zu spät kamen, aber das Schnellboot wartete. Verspätet, mit fünf 250 PS Suzuki Außenbordmotoren raste das Fastboat gleitend über das blaue Wasser der Bali Sea, eine weiße Fontäne hinter sich herziehend. Genauso schnell wie das Boot dahin glitt, verging die Zeit. Ein Taxi, im Preis viel zu teuer, brachte uns zu unserem Hotel, das etwa einen Kilometer außerhalb der Touristenstadt Senggigi lag.

Das Sunset House – Viel Personal zu geringen Löhnen

Nach unserem Einchecken lernten wir Eddy kennen. Eddy gehörte zu der Vielzahl von Mitarbeitern im Hotel. Eddy hatte eine spezielle Aufgabe. Er saß auf der anderen Straßenseite unter einem Baum im Schatten. Das Hotel bestand aus zwei Komplexen, einen strandnahen und einen strandferneren, der jenseits der Straße lag. Eddy musste die Gäste über die Straße geleiten.

In der Tat fuhren die Sasaks und die anderen Bewohner Lomboks so chaotisch und rücksichtslos, dass nur die schrille Pfeife von Eddy diesem Treiben Einhalt gebieten konnte. Mutig stürzte er sich jedes Mal, wenn wir die Seite wechseln mussten, auf die Straße, fuchtelte mit seiner Kelle und pustete mit aller Kraft rhythmisch in seine schrille Pfeife. Später lernte ich Eddys Mut schätzen. Denn er half uns, mit dem Motorrad, das wir uns am nächsten Tag mieten sollten, sicher auf die Straße zu gelangen.

Wunderbar war übrigens das Frühstück im Sunset House. Neben den vielen Kellnern gab es ein hervorragendes, indonesisches Frühstück. Von uns besonders geschätzt wurde das leckere Rührei, das mit Schinken, Lauchzwiebeln und Paprika gefüllt war. Dabei genossen wir den Meerblick, in der Ferne konnten wir den mit 3142 m höchsten Vulkan Balis, den Gunung Ayung sehen.
Für 2 Tage ein Motorrad oder selbst auf dem Dom ist es nicht schöner

Am 12.05. fuhren wir spätnachmittags die bergabwärts führende Straße, aus dem 600 m hohen Senaru, einem Dorf am Fuße des Gunung Rijani, kommend, mit unserer Tiger hinab. Wir hatten es eilig. Keinesfalls wollten wir in die Dunkelheit fahren. Dämmerungsphasen gibt es auf Lombok, nahe dem Äquator nicht. Nach dem Sonnenuntergang folgt sogleich die Dunkelheit. Vielleicht hatten wir zulange auf der Terrasse des Restaurants in Senaru gesessen und versucht, den majestätischen Vulkan hinter der Wolkendecke zu erspähen. Stattdessen sahen wir den Wasserfall, zu dem uns Schlepper gegen Geld führen wollten. „Nein, wenn man die Wasserfälle von Iguazu gesehen hat, reicht auch der Blick aus der Ferne“, dachten wir. Als es unweigerlich dunkel wurde kam der Moment, wo ich zweifelte: „Jetzt fahre ich nicht mehr weiter.“ Aber das war nicht realistisch… Irgendwie mussten wir zurück zu unserem Sunset House kommen.

Rückblick, Senggigi, 11.05.2013. Spätnachmittags hatten wir uns auf den Weg gemacht, um zu essen, einzukaufen und einiges Organisatorisches zu erledigen. Überall gab es kleine Agenturen, alle wollten Touren, Tickets für Weiterfahrten, Fahrer, Roller oder Motorräder und dergleichen mehr vermitteln oder vermieten. Wir kauften zwei Tickets für die Weiterfahrt nach Gili Air. Aber wie wollten wir unsere Zeit auf Lombok verbringen? Eines war klar: 3 Tage im Sunset House abhängen wollten wir nicht, unser Ziel war es, Lombok zu erkunden und zu erleben. Und das auf eigene Faust!

Und da stand sie, eine Honda Tiger, 200 ccm und schätzungsweise 25 PS. Für Indonesier ein richtig großes Motorrad, das zudem in Indonesien produziert wird. 180000 Rupiah, schrie mir der Vermieter zu, als ich neugierig um das Motorrad schlich. Die Tiger hatte erst 6000 km auf dem Tacho, technisch schien sie in Ordnung zu sein. Ich tat desinteressiert, 150000 Rupiah rief mir der Vermieter zu. Ich gaukelte wachsendes Interesse vor, ging zum Vermieter. Zwei Tage die Tiger, daran hätte ich Interesse. Dann aber für 200000 Rupiah. Es war Nebensaison. Der Vermieter zögerte. Als ich vortäuschte, weiter zu gehen, willigte er ein. Wir hatten dazu gelernt. Fast schon mit schlechtem Gewissen unterschrieb ich den Vertrag, denn nur 16 € bezahlten wir umgerechnet. Ob wir versichert waren weiß ich bis heute nicht. Helme gab es obendrauf, aber sie passten nicht richtig. Nächsten Tag sollte das Abenteuer Tiger beginnen…

In der Tat war die Fahrt mit der Tiger über Lomboks Straßen wie Achterbahn-, Autoscooter- und Geisterbahn fahren in einem. Und das lag nicht an dem Motorrad, das wirklich in einem technisch gutem Zustand war. Vielmehr war es die Fahrweise der anderen Zweiräder, die ohne Regeln rasten, bremsten, auswichen und überholten. Wir sahen Kinder, die, kaum zehn Jahre alt, mit ihren jüngeren Geschwistern dahinrasten, die einzige Motivation der Piloten schien es zu sein, möglichst viele zu überholen, egal ob links oder rechts, ungeachtet, ob Gegenverkehr das Überholen eigentlich unmöglich machte. So geschah es, dass wir links und rechts gleichzeitig überholt wurden, während ein dritter, noch schneller fahrend, außen rechts überholte. Gleichzeitig musste jener Dritte abrupt links einscheren, weil ein überladener Laster, der seinerseits ungeachtet des Gegenverkehrs ein Pferdefuhrwerk überholt hatte, plötzlich auf der Gegenfahrbahn auftauchte. Wir mussten zwangsläufig abbremsen und ausweichen. Sogleich provozierten wir die hinter uns fahrenden, die dies gewissermaßen als Ansporn auffassten, zum Überholen von allen Seiten anzusetzen. In Unterhaltungen wurde uns bestätigt, dass schwere Unfälle auf Lombok an der Tagesordnung sind.

Recht spät waren wir vom Gunung Rijani aufgebrochen, so dass wir die zweite Hälfte der Fahrt im Dunkeln fahren mussten. Es war Sonntag, Ausflügler kehrten zurück. In der Dunkelheit fuhren viele ohne Licht, überladene Pick Ups, 20 Familienmitglieder auf der Ladefläche, schwankten die schmalen Straßen entlang. Pferdefuhrwerke luden alle zum Überholen ein. An einigen Abschnitten der Küstenstraße hatten sich Hunderte Jugendliche getroffen. Sie hatten ihre frisierten Roller an der Seite geparkt. Aus diesen langen Reihen beschleunigten unerwartet dutzende Roller, ohne Licht, auf den Hinterreifen fahrend, überholten sie uns links und rechts, in knappen Abstand. Ich musste meine ganze Konzentration zusammennehmen. Jeder Schlenker hätte tödlich enden können. Wir waren froh, als wir endlich in der Dunkelheit des angebrochenen Abends unser Sunset House erreichten. Eddy wartete und winkte uns pflichtbewusst ein.

Am nächsten Tag fuhren wir Richtung Süden nach Kuta, zu den Stränden des Indischen Ozeans. Back to the Roots, lautete unser Orientierungsmotto: Ganz ohne Navi, nur mit einer skizzenartigen DIN-A4-Karte bewaffnet, wagten wir uns durch die 400000-Einwohner-Hauptstadt Mataram. „Go back, and then left“, wurden wir in Mataram vor einer Rollerwerkstadt von einem wartenden Kunden wieder auf den rechten Weg gewiesen. Und es funktionierte, wir wurschtelten uns durch Mataram, zwischen LKW’s, die der deutsche TÜV schon vor Jahren aussortiert hätte, zwischen Rollern und Motorrädern sowie Taxis und Pferdekutschen. Zwei überlebenswichtige Strategien entdeckte ich für mich: 1. Schön in der Spur bleiben, denn man muss immer gefasst sein, dass die Fahrspur von fünf Zweirädern nebeneinander genutzt wird. 2. An den Ampeln möglichst die Pol-Position erobern; unsere Tiger beschleunigte schneller als fast alle anderen Zweiräder, so konnten wir uns das Chaos ein wenig vom Hals halten.

Das Risiko lohnte sich. Wir fuhren mit der Tiger weit über 300 km, fuhren abseits der Touristenwege, gewannen so Einblicke in das Leben auf Lombok, eine Existenz, die vielerorts auf dem Land dem Augenschein nach nicht weit über das Subsistenzniveau hinausreicht. Daneben registrierten wir die bewunderten Blicke der jungen Indonesier: Die Honda Tiger ist der Traum vieler junger Männer, wie wir später erfuhren.
Auf der Rückfahrt von Kuta genossen wir eine Regenfahrt auf dem Motorrad. Das Wasser durchnässte uns vollends, selbst unsere Regenponchos halfen nicht. Auf Lombok ist es tropisch warm, insofern froren wir nicht. Aber offenbar die Lomboker. Denn die flüchteten in das Trockene. Zu schnell würden sie sich erkälten, so erzählte uns Atik, die fröhliche Köchin aus unserem Lieblingsrestaurant Bale Tajuk. Folge dieser Regenflucht: Die Straßen waren leer, entspannt fuhren wir bis Mataram. Erst kurz danach hörte der Regen auf, die ersten Roller schossen von allen Seiten auf die Straßen. Zum Glück hatten wir es nicht mehr weit.
Es war unser letzter Tag mit dem Motorrad und gleichzeitig unser letzter Abend auf Lombok. Wir fuhren nach Senggigi zur Verleihagentur und gaben das Motorrad fast vollgetankt zurück. 30 Cent kostete der Liter, in Indonesien wird das Benzin stark subventioniert. Der Vermieter freute sich. Wir gingen ins Bale Tajuk, grüßten mit einem Selamat Malam (Guten Abend) die Köchin Atik, bestellten unsere Vorspeise Ote Ote, genossen die Hauptspeise Gado Gado und ließen die ereignisreichen spannenden Tage Revue passieren. Mit einem herzlichen Terima Kasih (Danke) verabschiedeten wir uns vom Bale Tajuk und von Senggigi. 
Mit dem Longboat nach Gili Air
Etwas skeptisch warteten wir auf das Taxi. Zurecht, wie sich herausstellte. Ein alter Mitsubishi L 800 sollte uns nach Bangsal, 27 km nördlich vom Sunset House bringen. Der Fahrer holte noch weitere Mitfahrer ab. Wir drängten uns auf den Sitzen, die nur noch aus zerfallenen Schaumstoff bestanden. Die Schiebetür wurde nur durch zwei nachträglich eingebaute Schiebeverschlüsse zusammengehalten. Der Mitsubishi war schlichtweg in einem miserablen Zustand. Wenigstens fuhr unser Fahrer langsam und vorsichtig, aber vielleicht konnte der japanische Kleinbus gar nicht mehr schneller. Gebucht hatten wir den kompletten Transfer in einer chinesischen Agentur. Geschickt hatte der Chinese eine wirklich günstige Kombination (50000 Rupiah ~ 4 €) herausgesucht.
Im Hafen sahen wir sogleich unser Shuttleboot, ein traditionelles Longboat, was gleichzeitig als Lastkahn eingesetzt wurde. Kisten, Eimer, Kartons und dergleichen mehr waren im Boot gestapelt, meistens mit Nahrungsmitteln aller Art gefüllt. Wir quetschten uns mit einem holländischen jungen Paar irgendwie dazwischen, dazu gesellten sich noch viele Indonesier, Gili Air Insulaner oder Lomboker, die auf Gili Air arbeiteten. Das Boot war restlos überfüllt. Wir waren froh, dass die Überfahrt nur sehr kurz war, ständig konnten wir Land in erreichbarer Nähe sehen. Gespannt erreichten wir Gili Air. Den Tipp hatten wir übrigens von einem finnischen Weltreisepaar, das wir in der peruanischen Wüste in Paracas kennengelernt hatten.
Chillen auf Gili Air - Eine kleine Insel mit viel zu vielen Touristen und wunderbaren Fischen

Barfuß wanderten wir an vielen Ressorts und Restaurants vorbei, der Sandweg führte direkt am Wasser entlang. Nach 10 Minuten Fußweg fragten wir nach den Chill Out Bungalows. Erst vor einer Woche hatten wir gebucht. Besitzer des Chill Outs ist ein Engländer, die Kreditkarte wurde in Pfund belastet. Wir mussten wieder fünf Minuten zurücklaufen. Sogleich ließen wir uns ein und taten das, was offenbar viele auf dieser Insel taten: Chillen im Chill Out Restaurant: Entspannt tranken wir den Willkommensdrink und warteten geduldig, unseren Bungalow beziehen zu können.

Gerade vor einer Stunde war unser Longboat bis an den Strand gefahren, barfuß mussten wir einige Meter durch das warme Wasser waten. Pferdekutschen warteten, wollten uns zu unserem Ressort bringen, wir zogen es aber vor, zu Fuß zu gehen und uns auf diese Weise gleichzeitig einen ersten Eindruck von der Insel zu verschaffen.
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Unser Bungalow war groß, es roch etwas feucht, eben ganz tropisch. Der Einraumbungalow in traditioneller Nur-dachbauweise mit Grasdach war gemütlich eingerichtet, das Badezimmer war nach draußen offen, eine hohe Wand bot Sichtschutz nach draußen. Viel brauchten wir hier nicht. Gili Air ist ganzjährig warm, eben tropisch. Wir waren noch in der Regenzeit dort und erlebten auch tropische Regenfälle und häufig diesiges Wetter.
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                  Das Klima in Lombok und auf Gili Air ist tropisch

Die Gili Inseln bestehen aus insgesamt drei Inseln. Wir hatten uns für Gili Air entschieden. Grund: Wir wollten schnorcheln. Hier sollten sich einzigartige vorgelagerte Riffs befinden. Gili Meno ist eher bekannt für seine Strände, Gili Trawangan, die größte Insel des Trios, ist berüchtigt für ihre Partys und deshalb sehr beliebt bei jungen Leuten.
In neunzig Minuten hatten wir am ersten Tag die Insel umrundet. Rund dreiviertel der Küste sind dicht bebaut: Direkt am Wasser befinden sich Restaurants und Bars, dahinter direkt zahlreiche Ressorts aller Preisklassen. Auf Gili Air leben etwa 1400 Menschen, Einwanderer von Sulawesi, die in der Landessprache Orang Bugis genannt werden, auf 1,73 Quadratkilometern, was einer Bevölkerungsdichte von etwa 800 Einwohnern pro Quadratkilometer entspricht. Sie leben vor allem im Zentrum der Insel und leben vom Kokosanbau, Fischfang und dem Tourismus. Dazu kommen die Touristen, es sollen etwa 40000 Übernachtungen pro Jahr sein. 
Diese Zahlen sprechen für sich und sie sind im Ergebnis typisch für viele Regionen Indonesiens. In der Tat ist dem Augenschein nach die Tragfähigkeit längst überschritten. Wir waren in der Nebensaison auf Gili Air, empfanden die Fülle der Menschen aber schon beträchtlich. In der Hauptsaison dürfen keine Kutschen mehr fahren, weil zu viele Menschen die Sandwege bevölkern. Vor allem der Müllanfall ist ein Problem. Wilde Müllhalden im Zentrum der Insel, Plastik im Meer, das regelmäßig angeschwemmt wird und täglich vom Strand geräumt werden muss. Zweimal rannte ich jeweils abends zwei Runden um die Insel. Beißender Geruch wehte mir in die Nase. Wie vielerorts in Indonesien üblich brannte das Plastik.

Gleichwohl genossen wir die Tage und versuchten wie die meisten Backpacker das Negative zu übersehen. Unser Tagesablauf folgte dem Rhythmus der tropischen Gemütlichkeit. Täglich liefen wir barfuß, mit Taucherbrillen ausgerüstet, nordwärts, wateten in das Wasser und ließen uns mit der Strömung südwärts, Richtung Chill Out treiben. Und das war wirklich grandios: Fische in allen Farben und Größen schwammen im 28 Grad warmen Wasser neugierig um uns herum. An zwei Tagen sahen wir sogar große Meeresschildkröten, die graziös und schwerelos unbeirrt unseren Weg kreuzten.
Leider sind die Korallen alles andere als intakt. Die Belastung durch Schnorchler, Taucher und Müll ist immens. Besonders dramatisch sind die vielen Boote, die Touristen zu den Riffen bringen. Gnadenlos zerren die Anker der Ausflugsboote an den empfindlichen Korallen.

Dennoch genossen wir die Pausen in einen der vielen Restaurants am Strand, die leckeren Abendessen und Frühstücke im Chillout Restaurant, mit Blick auf das Meer und auf Lombok, die Abende auf unserer Bungalowterrasse, die Wanderungen über die Insel und die Entdeckungen, die wir auf unseren Erkundungstouren machten. Wir sahen die Gegensätze auf dieser Insel, gewissermaßen Indonesien in einer Miniaturausführung: Einerseits diejenigen, die vom Tourismus profitieren, andererseits jene, die weiterhin in Hütten oder Verschlägen leben und als Tagelöhner oder Kleinstbauer ihr Dasein fristen müssen.
Im Chillout Restaurant, natürlich personell völlig überbesetzt, arbeiteten viele junge Frauen, die aus Lombok kommen. Sie wohnen dort im Inneren der Insel in einem Bungalow des Chill Out Ressorts, arbeiten 26 oder 27 Tage im Monat ohne Pause, um dann 4 Tage ihre Familien auf Lombok zu besuchen. Dass auch auf Gili Air geringste Löhne gezahlt werden, verdeutlicht das Beispiel einer jungen Angestellten eines Ressorts, die wir auf einen unserer Spaziergänge bemerkten. Sie musste mit einer Rasenkantenschere eine Rasenfläche von etwa 100 Quadratmetern schneiden.

Wir haben die Tage auf Gili Air genossen. Vier Tage chillen, sich treiben lassen und diese wunderbare Insel genießen. Hoffentlich gelingt es den Verantwortlichen, die Tragfähigkeit nicht über zu strapazieren. Ansätze dazu sind da. Es gibt Institutionen und Initiativen, dem weiteren Raubbau Einhalt zu gebieten.

Zum Abschluss – Unser einziges gefährliches Erlebnis während unserer Reisen

Gitti schlief schon, ich saß noch auf der Terrasse und hatte die Gekkos beobachtet, die im Lichtschein auf Mückenjagd waren. Jetzt ging ich mit dem Laptop in das Bett und wollte noch ein bisschen schreiben. Gerade hatte ich das Mückennetz geschlossen, da sah ich im linken Blickwinkel etwas Schwarzes über die Matratze huschen. Ich erschrak: „Scheiße, ein Skorpion.“ Er war etwa 4 cm lang und schien direkt auf mich zuzurasen. Ich sprang aus dem Bett, wollte schnell ein Foto machen, jedoch rannte der Skorpion Richtung Matratzenrand und drohte im Gewühl aus Kleidung und Rucksack zu verschwinden.
Geistesgegenwärtig nahm ich einen Schuh und schlug mehrfach kräftig auf ihn ein. Als er nur noch zuckte, schob ich den betäubten Skorpion, der zur Ordnung der Spinneniere gehört, mit dem Schuh vom Bett. Ich machte mein Foto, bugsierte ihn ein mit Wasser gefülltes verschließbares Gefäß.

Nächsten Tag zeigten wir den inzwischen toten Skorpion. „Nein, tödlich ist er nicht“, wurde uns versichert, „aber er sein Stich ruft Lähmungen hervor.“ Übrigens: Es gibt tatsächlich von den etwa 4000 Skorpionarten nur einige wenige tödliche.

Den Skorpion auf dem Tisch genossen wir unser letztes Frühstück. Wie als Ausgleich für die unruhige Nacht wurden wir an diesem Morgen mit einem tollen Blick auf den mächtigen Gunung Rinjani entschädigt: Zum ersten Mal hatten sich die Wolken auf Lombok verzogen.
